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ipm bie Wülfte ber ©trafjeitgefpenft. Sie,Stariann
unb bet SptauS unb anbete gute Seute Ralfen
ipm nap ïtmeriïa, too er bei einem bermanbten

farmer ein Unterfommen fand.
StariannS Sîinber [inb alle ermapfen unb

gut berforgt. Setpti ^attc einen neuen s-filap ge»

funben, ober bie frühere ^errfpaft gab mit Sitten
nipt nap, bis eS wieder ju ipr tarn. SS ift
gehalten, mie bas eigene Äinb. — SaS îtnneli
ift mit einem braben Surfpen berfpropen, im
£)erbft foH bie ipopjeit fein, llnb bet griinjl?
Sus ipm ift ein fefter, arbeitfomer Sauer ge»

morben. Set SptauS pat ipm fein £)eimeli an»

gefptagen unb aup nop eine Statte baju getauft,
fo baff er jejjt ftatt ber ©aigen ein paar ftüpe
palten fann. Stuf bem SHübiftalben fiept'S nun
freitip anberS aus, als bor jepn Sapren. JpauS

unb ©äbeti finb im bcften 3uftanb, bas ©ärtpen
bor bem Jpaufe ift forgfam gepflegt unb an fcpönen

grüplingStagen fpt ber SplauS auf bem Säntli
unb tubäcftet, aber nicpt mepr fo ftintigeS St taut,

toie fräper. — Seben ipm ftept bie Stariaim,
eine immer nocp rüftige §vau unb liSmet. Sien»
ber 9tübiplauS guter 8aune ift, fo fagt er: ,,£>e'

ip bin bodp früper ein rept atmer unb ein recpt

bummer Äerti gemefen. ©ebb pätte ip genug
gepabt, toenn icp babon einen berniinftigen ®e°

braup gemalt pätte." — Stanpmal fäprt er bann

in feiner Setracptung weiter: „(SS gibt eben aber»

tei für arme Seute: {olpe, bie fiep arm ftetlen,
aber im ©epeimen pafetieren unb gut leben, bie

paben tein ©tücf; Seute, bie ©etb paben, aber

ju geijig finb, cS berniinftig anjumenben, bie

paben teinen Serftanb unb finb eigentlich bie

trmften ; — 8eute, b(e mirftip arm finb, aber

es nicpt ju fein fepeinen, bie finb allerdings am

übelften bran." „Unb boep ift auep bie Slrinut
ein ©egeu ©otteS", entgegnet bie Starianm
„2Ber fie im reepten ©eifte erträgt, ift reip an

Serbienft unb innerem Sroft unb ©ott betopnt

bas Sert tauen, baS man auf ipn fejjt. S e t
£>etr berlägt bie ©einen nipt."

X>O^Cx>«

tyex 3îei|'e|'acit ait Per «Sirfefafef.

(SS mar im ©ommer borigen SapreS, als
ein fteifer Sngtänber mit Üteifeput unb 'Jteifejact
in einen fpmeijerifpen ©aftpof trat. Stübe fegte

er fiep an ben StittagStifp, feinen üteifefaef ftellte
er neben fip auf einen ©effet. 9tap bem (Sffen

forderte er bie ittepnung; fie mürbe ipm einge»

pänbigt unb fiepe, eS mar baS Stittageffen boppett
angerepnet. Srftaunt fragte ber ISitglänber :

„Siarum denn baS?" Sr erpielt bie Sntmort,
bag fein Steifefacf ben ^-ßlap für eine '-Jkrjon
eingenommen pabe unb bag folgtip für ipn aup
bejaptt merben milffe. ©o rou&te nun ber fremde

©aft ©rund unb Urfape; er bejaptte fpmeigenb
bie Stepnung unb reiste ab.

3wei Sage maren berfloffen. 2Bieber erfpien
ber fteife Sngtänber mit SKeifeput unb JWeifefacf

unb befletlte ein Stittageffen. Set ïWeifefact fanb
wiederum neben ipm auf bem ©effet '-ßtap.

(SS roirb aufgetragen. Ser (Sngtänber igt
unb — ber 9teife|act igt mit. Ser (Sngtänber

lägt eS fip fpmedfen unb berget feinen Seifefai

nipt; bon jeder ©püffel erpält biefer einen Seil-

©etäpter erbebt fip — ber Sngtänber fproeigt-
Sie Äellner im fjracf ftaunen, ber Sngtänber
igt fpmeigenb weiter, ber ateifefad füllt fip immer

mepr unb mepr.
Sntrüftet erfpeint ber tperr beS tpaufeS.
„Stein £)err, was unterftepen fie fip! 3n

meinem Seben ift mir SepnlipeS nipt borge*
tominen !" Sa erpebt fip ber fpmeigfame ©aft
unb fpript gelaffen atfo:

„Stein yteifefaef ift peute beffer gelaunt, até

bor drei Sagen: er bedauert, damals nipt bei

Sppetit gemefen ju fein."
Sem Üöirte wurde eS bunte! bor ben klugem

aber ben Sifpgenoffen ging ein 8ipt auf. Set
Sngtänber erjäplte alteS, wie eS gefommen war.
UnbefpteiblipeS ©eläpter etpob fip; ber 2ßirt
berbuftete unb ber Snglänber patte feine Step'

nung bejaptt.

— 44

ihm die Hälfte der Strafzeit geschenkt. DieMariann
und der Chlaus und andere gute Leute halfen
ihm nach Amerika, wo er bei einem verwandten
Farmer ein Unterkommen fand.

Marianns Kinder sind alle erwachsen und

gut versorgt. Bethli hatte einen neuen Platz
gefunden, aber die frühere Herrschaft gab mit Bitten
nicht nach, bis es wieder zu ihr kam. Es ist

gehalten, wie das eigene Kind. — Das Anneli
ist mit einem braven Burschen versprochen, im
Herbst soll die Hochzeit sein. Und der Fränzl?
Aus ihm ist ein fester, arbeitsamer Bauer
geworden. Der Chlaus hat ihm sein Heimeli
angeschlagen und auch noch eine Matte dazu gekauft,
so daß er jetzt statt der Gaißen ein paar Kühe
halten kann. Auf dem Rübistalden sieht's nun
freilich anders aus, als vor zehn Jahren. Haus
und Gädeli sind im besten Zustand, das Gärtchen
vor dem Hause ist sorgsam gepflegt und an schönen

Frühlingstagen sitzt der Chlaus auf dem Bänkli
und tubäcklet, aber nicht mehr so stinkiges Kraut,

wie früher. — Neben ihm steht die Maria»«,
eine immer noch rüstige Frau und lismet. Wen»
der Rübichlaus guter Laune ist, so sagt er: „He,
ich bin doch früher ein recht armer und ein recht

dummer Kerli gewesen. Geld hätte ich genug
gehabt, wenn ich davon einen vernünftigen
Gebrauch gemacht hätte." — Manchmal fährt er dann

in seiner Betrachtung weiter: „Es gibt eben allerlei

für arme Leute: solche, die sich arm stellen,
aber im Geheimen haselieren und gut leben, die

haben kein Glück; Leute, die Geld haben, aber

zu geizig sind, es vernünftig anzuwenden, die

haben keinen Verstand und sind eigentlich die

Ärmsten; — Leute, tue wirklich arm sind, aber

es nicht zu sein scheinen, die sind allerdings am

übelsten dran." „Und doch ist auch die Armut
ein Segen Gottes", entgegnet die Mariann-
„Wer sie im rechten Geiste erträgt, ist reich an

Verdienst und innerem Trost und Gott belohnt

das Vertrauen, das man auf ihn setzt. Der
Herr verläßt die Seinen nicht."

Der Meisejack an der Wirtstaftl.
Es war im Sommer vorigen Jahres, als

ein steifer Engländer mit Reisehut und Reisesack

in einen schweizerischen Gasthof trat. Müde setzte

er sich an den Mittagstisch, seinen Reisesack stellte

er neben sich auf einen Sessel. Nach dem Essen

forderte er die Rechnung; sie wurde ihm
eingehändigt und siehe, es war das Mittagessen doppelt
angerechnet. Erstaunt fragte der Engländer:
„Warum denn das?" Er erhielt die Antwort,
daß sein Reisesack den Platz für eine Person
eingenommen habe und daß folglich für ihn auch

bezahlt werden müsse. So wußte nun der fremde
Gast Grund und Ursache; er bezahlte schweigend
die Rechnung und reiste ab.

Zwei Tage waren verflossen. Wieder erschien

der steife Engländer mit Reisehut und Reisesack

und bestellte ein Mittagessen. Der Reisesack fand
wiederum neben ihm auf dem Sessel Platz.

Es wird aufgetragen. Der Engländer ißt
und — der Reisejack ißt mit. Der Engländer

läßt es sich schmecken und vergißt seinen Reisesack

nicht; von jeder Schüssel erhält dieser einen Teil.

Gelächter erhebt sich — der Engländer schweigt-

Die Kellner im Frack staunen, der Engländer
ißt schweigend weiter, der Reisesack füllt sich immer

mehr und mehr.
Entrüstet erscheint der Herr des Hauses.
„Mein Herr, was unterstehen sie sich! I"

meinem Leben ist mir Aehnliches nicht
vorgekommen !" Da erhebt sich der schweigsame Gast

und spricht gelassen also:
„Mein Reisesack ist heute besser gelaunt, als

vor drei Tagen: er bedauert, damals nicht bei

Appetit gewesen zu sein."
Dem Wirte wurde es dunkel vor den Augen,

aber den Tischgenossen ging ein Licht auf. Der

Engländer erzählte alles, wie es gekommen war.
Unbeschreibliches Gelächter erhob sich; der Wirt
verduftete und der Engländer hatte seine Rechnung

bezahlt.
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